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MUssenscbakt und JStlbung
Beilage zur Ikarieruber Zeitung • Babiecber Staatsanzeiger

Josef Honten
Von Dr . Heino Schwarz

Dichter sein heißt : nichts Besseres sein kön-
ven . heißt : sich von Gott zertreten fühlen und dem
Schöpfer mit einem Schöpfungsversuche trotzig begegnen
— Dichter wider Willen ! " Von Josef Ponten stammt das
Wort , auf Josef Ponten läßt es sich anwenden !

Pontens Name ist seit wenig mehr denn einem ^ ahr -

fünft erst allgemein bekannt. Im Jahre 1906 erschien des
heute Einnndvierzigjährigen erste Dichtung, der Roman
„Jungfräulichkeit " . Er ward gelesen , ward vergessen !
Wenig besser erging es dem Landschaftsroman, dem Ro-
man des Grenzlandes , der Heimat des Dichters , „Sieben -
quellen"

, nicht anders der Komödie der Liebeshemmnn-

gen , jenem Roman , in dem Ponten seinen „Peter ^ u-
stus" mit Hemmungen die Welt durchwandern läßt . Et-
nem Talent , das nicht ohne Eigenart war , das sichtbar
hohem Ziel zustrebte , glaubte man sich gegenüber zu
sehen , aber nicht mehr. Zu der nicht gerade kleinen
Schar der Romanschriftsteller war -in weiterer getreten ,
der Herkunst und Stoffwahl halber im Westen gewisse
Beachtung fand, dessen Schöpfungen aber zweifellos mehr
Wollen als Können, mehr Erstrebtes denn Vollendetes
aufwiesen. .. . M

Da erschien 1918 „Der babl - 'nische Turm ", der Ro¬
man mit der Nebenbezeichnung „Geschichte der Sprach -
Verwirrung einer Familie "

. Sechs Jahre schon waren
verflossen , seit Ponten in Griechenland zu ihm das Fun -
dament gelegt, das die in den folgenden Jahren errichte-
ten Stockwerke trägt , die - langsam wuchsen , bis nach der
Unterbrechung durch den Krieg das Jahr des Znsammen-
bruches dem Bau die Zinnen aufsetzte. Und dieser Ro-
man setzte sich und seinen Dichter durch ! Nicht schnell
und plötzlich! Langsam wie der Roman selbst geworden,
breitete sich die Erkenntnis der Bedeutung , der staunens -
werten Größe und Tiefe, der Festigkeit und Sicherheit
des hier errichteten Bau - und Kunstwerkes aus , ward
dem Namen seines Schöpfers der Klang , der ihm ge¬
bührt . Kein Alltagsbuch war hier geschaffen, keine leichte
Kost vorgesetzt ! Abseits führten vielmehr die Wege, die
der Verfasser ging, hoch war die geistige Spannung , die
hinter dem äußeren Geschehen wirkte, groß und adelig
die Weltanschauung, die dem Erleben und Erleiden der
Menschen dieser Geschichte einer Sprachverwirrung ent-
atmet .

Der Name Ponten ward bekannt, war bekannt ! Des dem
Boden der Heimat entwachsenen , aus ihr die besten Säfte
seiner Kraft ziehenden , für die gefühlsmäßig -künstlerische
Erfassung des Wesentlichen einer Landschaft hervorra¬
gend und eigenartig begabten Landschastsschilderer . m
dessen Schaffen dazu ein ganz blonderes architektonisches
Empfinden die Fülle des ihm Zuströmenden ordnete und
in feste, wie riesige Quader sicher dastehende Formen
zwang, sah man in ihm. In Meisterschaft im „Babylo -
nischen Turm "

, im Werden und Wachsen , manchmal noch
abgelenkt, hier noch tastend, dort noch ringend

^
mit

Fremdartigem in den drei ersten seiner Romane . Schöp¬
fungen wie diesen sah man entgegen, sie erwartete man
von Ponten !

Da erschienen erstaunlicher Weise — die Schriften des
Rethel-Forschers: Alfred Rethel, des Meisters Werke !
„Alfred Rethels Briefe"

, „Führer durch die Karlsfresken
A . Rethels" und die erst später erschienenen „Studien
über Alfred Rethel" , wie auch das ungemein fesselnde
Werk „Griechische Landschaften " , können hier vernach-

Titeraturbrieke V
von Curt Amend

„ Dstese Schrift lvagt eine neue Betrachtungsweise der
Kunst als Ganzes insofern, als sie als einzige Konstante
den künstlerisch schaffenden Menschen vor Uns stellt . . . .
Was den Menschen dazu bringt , sich bald dieses , bald
jenes künstlerischen Instrumentes zu bedienen, um seiner
Seele Sprache zu verleihen, und was die einzelnen In -
strümente (also Malerei , Musik oder Dichtung) uns über
den Menschen , der sie meisterte, zu sagen haben, das soll
im Wirkungskreise deutschen Kunstschaffens gezeigt wer-
den "

. Man merkt interessiert auf , warn man solche Sätze
liest . Ein Buch aber , das sie zum Ausgangspunkt einer
kunstgeschichtlichen Betrachtung macht , verdiext unsre leb -
hafteste Anteilnahme. C . K . Fischer hat ein solches Buch
unter dem Titel „Deutsche Kunst und Art . Von den Kün -
sten als Ausdruck der Zeiten" mit 44 Abbildungen im
Sibyllen -Verlag zu Dresden erscheinen lassen . Es ist un¬
gemein fesselnd. In Einzelheiten wird man zu etwas
andern Urteilen gelangen, als der Verfasser. Wie denn
überhaupt zu einer wahren Meisterung der hier gestellten
Aufgabe umfangreichstesWissen , tiefste Intuition , feinstes
Kunstverständnis und schärfster psychologischer Blick ge-
Höven . Wer als frisch zupackender und in seiner Art weg-
weisender Versuch ist das Buch durchaus gelungen . Daß
solcher Versuch unternommen werden mußte , unterliegt
keinem Zweifel. Ich habe seinerzeit an dieser Stelle die
Forderung erhoben , die Denkmäler der Kunst noch stärker
für die kulturhistorische Forschung zu verwerten . Daraus
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lässigt werden — die Novelle „Die Insel "
, und ihr folg-

ten mit überraschender Schnelligkeit „Der Meister" ,
Bockreiter "

, die Sammlungen „Der Knabe Vietnam " (S .
Fischer , Berlin ) und „Der Jüngling in Masken " (Kie-
penhener, Potsdam ) , sowie im letzten Jahre „Der Glet -
scher . „Eine Geschichte aus Obermenschland " und „Die
Uhr von Gold" ! Alles Novellen!

Die Kunstform des Romans schien aufgegeben, die der
Novelle gewählt ! Endgültig ? Scheinbar , denn bis heute
— des Dichters Tätigkeit ist noch nicht abgeschlossen und
kann noch in neue Bahnen einlenken —> ist Ponten ihr
treu geblieben , ia, ihm ist sogar, was als äußerst bezeich-
nend angesehen werden kann , sein Erstlingswei -k, der in
seiner ursprünglichen Fassung 502 Seiten starke Roman
„ Jungfräulichkeit " im Sommer 1919 unter der umfor -
Menden Hand des Meisters zu einer Novelle von 113 Sei -
ten Umfang geworden! Und diese Zusammenpressung hat
ihm nicht geschadet, hat das Werk vielmehr gehoben. Be-
weis , daß die Jugendfassung mit ihrem allzu üppig ins
Kraut schießenden Beiwerk doch ein Abweg gewesen , daß
die Ausstellungen an den Jugendromanen , die da sagten,
daß Unausgeglichenes neben Ausgeglichenem , Konventio-
nell-Schriftstellerisches neben Persönlich-Dichterischem
stünde, nicht okme Berechtigung gewesen ! Beweis aber
auch, daß man sich in Ponten einer Dichterpersönlichkeit
gegenüber sieht, die mit Fleiß , mit Klarheit an sich selbst
arbeitet , sich nicht scheut , begangenen Irrtum einzuge-
stehen und wieder gut zu machen , die den Weg zu sich
selbst gefunden hat, Beweis zum Dritten , daß es kein
Zufall ist , daß die letzten Dichtungen Pontens Novellen
sind !

„Tie Insel ", „Der Meister", „Die Bockreiter "
, „Der

Gletscher "
, die kleine Novelle „Der Seeräuber " — veröf¬

fentlicht in dem trefflichen , gute Proben der Dichtung
der Gegenwart bietenden, von Martin Rockenbach bei
Fredebenl nnd Koenen in Essen herausgegebenen Und
eingeleiteten Sammelband „Rückkehr nach Orplid " — sie
alle verraten nicht nur den Willen, sondern auch die
Kraft zur Formung und Gestaltung, zeigen , daß Pontens
eigentliches Gebiet, das nunmehr von ihm betretene der
Novelle ist , die in einen Brennpunkte zusammengeballtes
Geschick, von einem Gesichtspunkt aus erschautes Men -
schenschicksal gestaltet . „Erzählen, das heißt handfestes
Geschehen handfest darbringen ! "

, sagt Ponten einmal in
einer seiner Novellen . Daß er das kann , hat er bewiesen !
Handfest ist das Geschehen in den Novellen zusamnienge-
preßt . Landschaft , Menschen, Stimmung und Geschehen ,
sie alle verwachsen zu untrennbarem Ganzen , an dem
nichts fehlt, an dem aber auch nichts mehr überflüssig,
nicht mehr leicht zu entfernendes Beiwerk ist . So ists
mit der „Insel "

, dieser in südliche Glut der Sonne und
Sinne getauchten , trunkenschwelgerischen Gestaltung des
Erlebnisses des Weibes durch Spiridion , den Mönch, in
dem Pan mit all seiner Macht erwacht , so ists mit den
„Bockreitern"

, in denen niederländisch saftig und blutvoll
Kraft , die kein würdiges Betätigungsfeld findet , auf -
schäumt und übersiedet , sich in Tollheit, in Verbrechen
austobt , so ists mit dem „Meister" , in dem der alte und
ewig- junge Konflikt zwischen untüchtigem Alter und be-
gabter Jugend nordisch schwer und ernst durchlitten und
durchrungen wird, so ists mit dem „Gletscher "

, so ists
mit den kleinen und kleinsten der Pontenschen Novellen
und Erzählungen !

Das Gesamtwerk Pontens — mit Ausnahme der bei-
den Bände , bei denen der Verlag oben angegeben worden
ist, von der Deutschen Verlags-Anstalt in Stuttgart her-

folgert umgekehrt der Wunsch, die Kulturgeschichte der
Rassen und Nationen dort, wo sie hinreichend erforscht ist,
zur Grundlage der kunstästhetischenBetrachtimg zu machen .
In Fischers Buch wird also diesem Wunsch genügt : Vom
deutschen Menschen aus , so wie er sich uns in den einzel¬
nen Perioden seiner Geschichte präsentiert , wird , dfae
deutsche Kunst geschildert, mag diese Kunst nun im Ärchi -
teftonischen , Malerischen , Dichterischen oder Musikalischen
ihren Niederschlag finden. Dankenswert ist dabei die
Feststellung Fischers , daß es, so gesehen, gar keine söge-
nannte „Niedergangsperioden" der Kultur gibt. „ Wo
nicht gerade schön gemalt wird, wird umso herrlicher ge-
baut und musiziert" . Nur sei die Frage gestattet, auf
welchem Gebiet dann wohl heute so Herrliches geleistet
wird , daß wir uns des Gedankens eines kulturellen Nie -
dergangs entschlagen können .

Nehmen wir auch für das folgende Buch den Menschen
zum Ausgangspunkt der Betrachtung, so drängt sich
uns ganz von selbst das Gefühl auf : Was müssen
das doch für eigenartig- geniale , großzügige, mit der höch-
Heu künstlerischen Ausdruckskrast begabte Menschen ge-
Wesen sein , die die ostasiatische Plastik schufen, eine Pla -
stik, an die wir,' wenn einmal die erste Fremdheit über-
wunden ist, mit immer größerem Verständnis und immer
größerer Bewunderung herantreten.

Der ausgezeichnete Kunsthistoriker Curt Glaser dient
in seinem Werke „Ostasiatische Plastik" (11 . Band
der von William Cohn herausgegebenen Sammlung
„Die Kunst des Ostens"

, Verlag Bruno Cassirer, Berlin )
der Verbreiterung und Vertiefung dieses Verständnisses

ausgebracht — ist der Form , der vollkommenen BeHerr-
schung der Technik der Novelle und der seltenen Ms -
ziplin der Sprache , sowie dem Gehalte, dem Architekto¬
nisch-Landschaftlichen , dem Menschlich-Sittlichen und
dem Weltanschaulichen , nach so einheitlich und naturge -
wachsen, so stark und groß, daß sein Schöpfer für sich den
Titel in Anspruch nehmen darf , den er einer seiner No¬
vellen gegeben : Der Meister ! Und das um so mehr, als
er sich selbst zu dieser Höhe seines Schaffens durchgerun¬
gen, durchgearbeitet hat . Sein Werk beweist, daß Ponten
sich keiner Überhebung schuldig macht, wenn er eimnal
von sich selbst sagt : „Denn ich erkenne als meines We-
sens tiefsten Kern , was ich tadelnd den DÄitschen var -
halte : Alles aus sich selbst erschaffen wollen ! Niemand
etwas danken ! Nichts Gedachtes hinnehmen, sondern es
selbst ausdenken !"

? o Chü -I .
Von Albert Ehrenstein

Po Chü-i, auch Pe -lo-thien genannt , wurde am zwanzig »
sten Tage des ersten Monats in der Provinz Shansi gebo-
ren , im Jahre 772 der christlichen Zeitrechnung . Den grüß»
ten Teil seiner Kindheit verlebte er in einer anderen Pro -
vinz . Im Jahre 800 hatte Po Chü-i die Prüfungen hinter
sich und lebte von 801 ab in der Residenz des Kaisers : in
Eh 'ang -an . Im Fahre 304 beim Tod seines Vaters , und wie -
der 811 beim Tod seiner Mutter verbringt er die Trauerzei -
ten der Zurückgezogenheit in seinem Landhaus am Weistrom
nahe Ch 'ang .an , nachdem er inzwischen 806 ei» Aemtchen in
Chou -chih bekleidet hatte . Im Herbst des Jahres 814, als
die drei Pflichtjähre der Trauer um die Mutter verflossen
waren , machte er einen Ausflug in die südlichen Berge und
besuchte den berühmten Tempel des Aufwachen? zur Wahr -
heit , auf dem Berge Wang Shun , sechzehn Meilen südlich von
Ch 'ang -an . Das 260 Verse lange Gedicht, in dem er seinen
Besuch des Klosters schildert, vierteilig : Annäherung , Be -
schveibung . Legenden , Moral — enthält nur im Schluß jene»
Autobiographische . Charakterologie , wodurch die ähnlich aus -
gedehnten Dichtungen „Reise nach Südost " und „Ich lebe
einsam am Wei " interessant sind.

Bald nach feiner Rückkehr nach Ch 'ang -an , die im Winter
814 stattfand , fiel er in Ungnade . 825 wurde er Statthalter
von Soochow . Dort , 63 Jahre alt , kam eine neue Jugend
über ihn . 832 baute er einen unbewohnten Flügel deS
Mönchsklosters HsiangsHan um und lebte dort, sich selbst den
Einsiedler von Hsiang - shan nennend : Po Hsiang -shan. Im
Winter 839 befiel ihn eine Lähmung , er verlor den Gebrauch
des linken Beines . Nach langen , im Bett durchrittenen Mo -
naten ward es ihm wieder möglich, seinen Garten zu besu-
chen, geführt von Ju - man, seinem Lieblingsaffen .

DeS Lebens Rest verbrachte Po Chü- i mit dem Sammeln
und Ovdnen seiner Werke. Er starb im Jahre 846 . Er hatte
sich posthume Ehrennamen verbeten . Aber der nächste Kaiser
ließ Po Chü-i ein steinernes Mal errichten, des Dichters Ge -
dichte zu Hsiang -shan in Steinblöcke meißeln : er ehrte den
Ewigen durch Verwitterndes . Kaum ein Dichter hat sich je
zeitlebens größerer Beliebtheit erfreut als Po Chü- i . Seine
Verse waren „ im Munde von Königen , Prinzen , Dirnen , Da -
men , Ackerknechtcn uick Knaben .

" Seine Popularität war
beschränkt auf romantisch - sentimentale Gedichte . Darum schvieö
er auch Aüan Chen . ' „Die Welt schält gerade jene meiner
Gedichte am höchsten, die ich am tiefsten verachte . Vom Zeitge -

. Nossen hast Du allein meine Satiren und Gedankengedichte

aufs beste . Nach einer ganz vorzüglichen Einleitung , die
m ihrer strengen Wissenschaftlichkeit mit zu dem Gedie-
gensten gehört, was bisher zu dem Thema gesagt wurde,und nach dankenswerten Erläuterungen der einzelnen
Tafeln beginnt der Bilderteil , dem die Sammlung mit
Recht ben größten Raum der Bände zuweist. Nicht wem-
ger als 270. Tafeln und 15 Abbildungen im Text werden
uns in bester Reproduktionstechnik vor Augen geführt.Die Abbildungen widerlegen am unmittelbarsten die von
den Freunden ostasiatischer Kunst schon lange als falsch
erkannte Auffassung, daß Ostasien , zumal China, auf dem
Gebiet der großen monumentalen Plastik nichts Bedeu¬
tendes hervorgebracht habe . Auch der Laie wird staunen
über die glänzende Charakterisierungskunst, die dieser
Plastik eigen ist , über die prachtvolle Wucht ihrer Linien-
spräche und über die Feinheit gewisser Einzelheiten . Die
Porträts jener Kunst dürfen wir allerdings nicht immer
nach dem klassischen Schönheitskanon betrachten . Für sie
gelten andere ästhetische Gesetze , die des Charakteristi¬
schen, die der Ausdruckskunst .

Der 9 . Band der gar nicht genuz zu empfehlenden ,
außerordentlich preiswerren und doch immer wieder durch
vornehme und saubere Ausstattung überraschenden Sarnrn -
lung betitelt sich „Maurische Kunst ". Einer der besten
Kenner dieses Gebietes, E. Kühncl , hat seine 179 AbbiA
düngen zusammengestellt und außer den üblichen Erläu -
terungen zu den Abbildungen eine kurze, aber tief ein-
dringende Einführung geschrieben. Der Band Hilst einem
je länger , je peinlicher empfundenen Bedürfnis ab . Wir
lernen an der Hand eines kundigen und geschmackvollen



verstanden . Hundert , tausend Jahre später werden vielleicht
Menschen kommen, die sie so verstehen werden wie Du .

"
♦

Reise nach Südost
Fort nach Süden ging 'S que» durch die drei Gau « deS

alten Striches Ch 'u . Von Berges Haupt spähte ich vergeben»
aus nach einem Gästehaus ; das unabsehbare Wasser besah-
rend forschte ich nach der Länge des Weges. Der Ferne
Länder überschauend bis an d»e Grenze d«r Ströme , den nie»
drigen Himmel mit den Augen begleitend bis ans Ufer deS
Meeres , in Staubregen und Wirbelwind gleit ich dahin wie
ein wirbelndes Blatt , rastlos wie ein Boot schaukelt auf gro¬
ßen Wogen.

Allmählich erkenn ich der einzelnen Orte Eigenart , bemerk«
der Gegenden und ihrer Bewohner Besonderheit . Die Wort«
der nördlichen Barbaren klingen wie Vogelgezwitscher, trotzig
lachen die Barbaren des Südens . Zu Wasser und zu Land
nichts als Handel , Marktmauern , Markttore . In den Dör -
fern treiben die Menschen wie dichter Rauch, auf den Flüs -
sen stoßen sich die Schiffe. Die Beamten heischen vom Fi»
scher den Fischzoll , die Fallensteller bringen aus ihren Feuer -
feldern : niedergebrannten Wäldern , Felltribut .

Die erwachsenen Knaben tragen zwei Zöpfe, Dämonen die-
nend beschwören Mädchen die Geister der Toten , in dunkeln
Söllern buhlen die Sängerinnen , auf den Dämmen Lärm : es
kreischen die Händler ; der Preis ihrer Blumenboote richtet sich
nach der Anzahl der Betten , Frühling bringt neuen Wein,
>vas kostet ein Krug ?

Man sieht keine andern Früchte als lauter schwarze Po -
meranzen ; kein Vogelgesang — nur Rebhühner schwirren;
von Bergen schallt Schmerz —- die Klage des «infamen Affen.
In der Wildnis Wehklagen; die Vögel rufen einander . Von
Gipfel zu Gipfel find Wolken die Brücke ; die Stadt hat keine
Vorstadt außer dem traurigen Teichwasser des Stroms . Voll-
mond vertreibt vom hohen Pfeiler den schlafsüchtigen Kra --
« ich,. Wind wirft vom schwanken Mast den alternden Raben .

Der Häuser Sklavinnen tragen buntes Stickwert, die Skia -
ven tragen Schuhe, die Krähenschnäbeln gleichen . Im Schlamm
suchen fie Rotzkastanien, unter dem niedergebrannten Unkraut
Königsblumen .

In den Lüft«n wechselt Kälte und Hitze, der Tag bricht an
und ab, ich bin die schwimmende Pflanze , dahinfließend mit
erdloser Wurzel , ich werde alt wie die Maulbeerbäume und
Ulmen — aber in meiner Heimat : im Norden des Wei ver¬
wahrlosen meine Felder und Gärten , verbannt trauere ich in
Kiang- fie, vergehe mit den Monden des Jahres . Heimkehren
möchte ich gern , Schmerz zernagt meine Brust ; gedenkt ich
vergangener Zeiten , stockt plötzlich mein Herz.

Ich wohne wieder in der alten Zeit , als ich die Eltern ließ,
Kung-tse , Meng -tse zu studieren ; damals träumte ich mich
Mandarin und hoffte, als Statthalter heimzureiten . Tfui und
Tu waren die Kameraden meines Ehrgeizes , sie peitschten mich
vorwärts , Jüan -Chen und Wei- Ch 'u-Hou zuzeiten meinen
Witz ; über die Dinge des Tages gingen wir hoch hinweg. Das
Streben der Welt ist Wandeln , Rauben , Erhoffen —; wir
dienten dem^ Volk unter Wind und Wolken — Regen und Tau
der Gnade lohnte unsere Müh.

Wir genoffen die Freude , in dem ebenen Zeitalter deS
Friedens dem Lande zu nützen, ich einzig muß mich noch
schämen , durch allzu kleine Gaben den niedrigen Leib gesichert
zu haben ; zusammen durchwachten wir manche lichtlose Nacht,
zusammen schritten wir durch manches Tor ; schöne Kleider
ftmrderr uns gereicht aus den Kaminern des Kaisers , kostba-
rer Schmaus uns gebracht aus der Küche deS Kaisers , Herr -
liche Stunden gaben uns die Bücher des Kaisers , unsere Er -
Mahnungen gruben sich ein im Gedächtnis des Kaisers .

Führers die maurische Kunst in ihrem Gesamtumfang
kennen und stehen auch hier wieder voller Ehrfurcht vor
dem künstlerischen Ausdrucksvermögen von Rassen und
Völkern , die, so wenig verwandt sie uns sind , doch mit
einem vertrauten Idiom zu uns sprechen , eben mit dem
einer unbestritten großen und köstlichen Kunst .

Auf noch ein anderes Werk sei in diesem Zusammen -
hang hingewiesen , das in seiner Art als bahnbrechend be-
zeichnet werden kann . Es ist das Mappenwerk „Chinesische
Möbel .

" von Odilo » Roche (Verlag von Julius Hoffmann ,
Stuttgart .). Es sind 24 Lichtdrucktafeln nebst Vorwort
und Register , die uns in unübertroffener Reproduktions -
technik dargeboten werden . Man kann es , wenn man
das Mappenwerk durchgeblättert hat , wohl verstehen ,
daß Freunde schöner Möbel diese, meist ans vergangenen
Jahrhunderten stammenden Arbeiten mit Entzücken als
das Höchste an Schönheit , Kunstfertigkeit und Handwerk -
licher Gediegenheit preisen , was sie kennen .

Man wirb ein wirklich innerliches , kulturhistorisches
und stilkritisches Verständnis zur Kunst nur dann gewin -
nen , wenn man zurückgeht auf die Offenbarungen der
Knnst der ältesten , großen Kulturvölker . Da wird es
natürlich immer die ägyptische und die alte vorderasiatische
Klirrst sein , die unsern Blick fesseln. Besonders emp-
fehlen möchte ich den ersten , in sich aber ganz abgeschloft
senen Band des bekannten Handbuchs der Kunstwissen¬
schaft : „Tie antike Kunst " von Ludwig Curtnis (Nkade-
mische Verkagsgesellschaft Athenaion Berlin , Neubabels -
berg .) In sorgsamer Darstellung entrollt der geschätzte
Kunsthistoriker vor uns das Bild der ägyptischen Kunst ,
der hettitischen und der Kunst Mesopotamiens . Zahlreiche
Abbildungen begleiten den Text .

Wer . sich speziell für die von Curtrus behandelte assy-
tische Kirnst interessiert , der findet in Nummer 19 der
vortrefflichen , von mir schon mehrfach besprochenen
Sammlung „Orbis pictus " sowobl , ie \ wie bildlich
genügenden Aufschluß Der Ban5 ist ? ?t>ekt . ^' '

syrische

Wir gingen in die Pistazienhalle zum fürstlichen Fest, vom
Pavillon der Blum « n detrachteten wir das Gelage der Men»
ge ; auf dem bestimmten Platz stehen die Tänzerinnen von
Du, wir sitzen gedrängt und lauschen den Liedern von U . Er -
blickt mau fi« von weitem, wähnt mau der Unsterblichen
Wonne zu schauen . Wen» sie fingen, senken fich die auf ihren
Locken thronenden Eisvogelflügel, Tau fällt , wenn sie tan-
zen — Schweiß entperlt den Rosen. Pause . Ich wähle mir
einen Gefährten des Aus und Ab, ich zwinkere «inen Genos-
sen herbei zu einem kleinen Trinken . Ein Becher — und
jede Traurigkeit war zerbrochen. Drei Kelche — und unser
Geist schwang sich ins Paradies . Gut und Blut ist der Wein
im Haus unsere» Gastwirts , lieb lächelt uns zu das Fräulein
Ko . überirdisch schmeckt der Trank , reicht uns eine Sechzehn¬
jährige Wein.

Man lacht über drollige Züge der Trinker — und lacht nicht
zu laut , um nicht zu verletzen , Mitleid erregt der heisere
Kung ; Li, weinvoll, verspottet den trunken noch bleicheren Uü .
Ich beschwor den Würfel , für mich zu rollen — und verlor
immer und ewig, über mich ward zur Strafe verhängt , wie -
derholt zu leeren den riefigen Humpen , aber ich vermag nicht
mehr das volle Woinmaß auszugießen in meinen armen Ma -
gen, man hält mich, vergebens — meine Glieder torkeln, wo-
hin fie wollen .

So taumelte ich in die Burg des Kaisers und verwirrte
die Akten seiner Kanzlei , zur leichteren Heimkehr erstieg ich
ein Füllen des Hofstalls, besoffen kränkte ich den ersten Ge-
Hilfen des Reiche», im Dusel grüßte ich stolz einen obersten
Augur nicht . Zwar sah ich täglich den Kaiser, aber die Wol-
ken, die mich bedrohten» waren zu schwer — der flatternde
Leib fiel unter dem Hagel in Pfützen , ein Fehltritt : ich lag im
Schmutze des SchlamMh.

Als Lehrer des Thronfolgers schien ich unmöglich, man ver-
setzte , meines Tores Tafeln in die Landschaft Hsün- yang . So
sank ich zum kleinen Beamten — und just um diese Zeit schlug
die Wärme meiner Bekannten in Eiseskälte um : schon war
ich ihnen ohne Nutzen in ihrer Krämerwelt . Ich ging , nahm
Abschied von den Torwarten der Kaiserstadt, ein neunfacher
Kreuzweg trennte uns Freunde für lange , wir wanderten
auseinander : in die entlegensten Ecken des Reiches — ver¬
bannt ! Einhersprengen . Pässe, Berggipfel , tiefe Stille in
einem einsamen Lusthaus , unebene Wege. Die große Reichs-
straße ist überwachsen von Dornen . Nonnenklöster beschwei-
gen einander . Berge bewachen einander , der Gipfel des Liü
starrt wie eine enthauptete Lotosblume , umgürtet von den
Wassern des P 'en. des großen , neunarmigen Stroms . Grünes
Gras begräbt die Ruinen verödeter Städte ; im gelben
Abeuddämmern tönen die Glocken le-is — still,, der klare Mor -
gen stößt ins Horn.

Oft sah ich im Wald jungen Bambus aufsprossen, ost er-
schrak ich : schon wieder führte die Schwalbe des Frühlings

'

ihre Jungen vorbei. Warum vergehen des Jahres Blumen
so plötzlich ? Noch wenige Jahre , und mein Frühling ist fort !
Ich sehe dunkelgrünes Wasser, gedenk ich der acht Winzigke-i-
ten der Vergangenheit . Kung fu- tse erschöpfte sich fruchtlos,
»varnm schwand Uen -hoei so früh in den grüngelben Boden?

Aus dem Drachen, sei er auch noch so klug, wird Frikassee,
aus der Schildkröte, sei sie auch noch weis , wird endlich
Suppe . Alles ist wohl schon lange vorausbestimmt , die höchste
Erkenntnis kann nicht den Schicksalsweg überschreiten . Um so
sicherer einkreiste mich Ungeschickten die treffende Hand der
Gefahr . Müd schwimmend auf dem Strom gegen die Fluten
des großen Meeres war ich ausgesetzt den ewigen Stößen der
Wogen. Unwegsame Strecken durchirrte ich rastlos , ermat -
tend ; nun kommt das Ausruhen nach dem Umherwandeln . Ich
versinke in Dunkelheit, das Unheil schmilzt mir Gedanken und
Geist. Erschöpfung und Hunger benagen Haut und Fleisch . Noch

Plastik". Der Herausgeber , Otto Weber, hat sich erfolg -
reich bemüht , uns mit feinem Stoff vertraut zu machen .

Schon neulich habe ich an dieser Stelle auf Anton
Springers Handbuch der Kunstgeschichte hingewiesen , das
jetzt wieder in neuer , teilweise umgearbeiteter und dem
neuesten Stand unseres Wissens angepaßter Auflage er -
scheint (Verlag Alfred Kröner , Leipzig .) Nach dem
I . Band , den ich damals anzeigte , sind jetzt der II . , III .
und IV . Band herausgekommen . Der II . Band betitelt
sich „Frühchristliche Kunst und Mittelalter " , 12. Auflage ,
bearbeitet von Joseph Neuwirth , mit 719 Abbildungen
im Text . 12 Farbendrucktafeln und 4 Tafeln in Lichtdruck.
Dkr III . Band heißt „Die Kunst der Renaissance in Jta -
licn "

, 12 . Auflage , bearbeitet von Georg Gronau , mit
362 Abbildungen im Text . IL Farbendrucktafeln und 8 Ta -
feln in Lichtdruck. Der IV . Band ist betitelt „Tie Kunst
der Renaissance im Norden , Barock und Rokoko , 11 . Auf-
läge , bearbeitet von Paul Schubring , mit 597 Abbildungen
im Text , 19 Farbendrucktafeln und 8 Tafeln in Licht¬
druck. — Die neue Auflage von Springers „Handbuch der
Kunstgeschichte" ist wieder mit vollendeter Sorgfalt aus -
gestattet . Sie wird geziert durch einen schmucken und
gediegenen Einband . Druck und Papier können nicht
besser sein .' Die Schrift ist groß und leserlich. Die Ab-
bildungen sind überaus reichhaltig und im großen und
ganzen auch erschöpfend. Vielleicht könnte man bei spä-
teren Auflagen bei einzelnen , ganz großen Künstlern einen
Teil der unverhältnismäßig zahlreichen Reproduktionen
fortlassen und dafür andere Meister , die , obwohl künsk-
lerisch vielleicht ebenbürtig , in der marktmäßigen Ein -
schätzung einen Schritt hinter ihnen marschieren und nur
mit einem einzigen Bildchen vertreten sind , etwas frei -
gebiger bedenken . So scheint mir z . B . Rubens über -
reichlich bedacht zu sein , wenn man bedenkt, daß ein
Hieronymus Bosch, dessen wahre Bedeutung übrigens im
Text vollkommen richtig gewürdigt wird , sich mit eiuer
Reproduktion begnügen muß . Doch ist das eine Anregung ,
die ich hier ausspreche , nicht etwa ein grundsätzlicher

wehr ich dem Fieber mit Tropfen Arznei, noch wehr ich Da
Kälte ausbessernd das alte Wams . Auf meinem Bücherbrett
fingt schon die schwarze Grill «, auf meiner Harfenkiste spannt
schon die Spinne ihr Netz.

M «in armes Haus bleibt einsam vor Kummer . Und die
Dämonen kränken mein Herz . Regungslos kauere ich, ich
glaube : Alles ist Traum . Düstere Finsternis tobt bis an btc
Tore des Wahnsinns . Meine Tochter erschrickt, weil ich mor-
gens nicht aufsteh, meine Frau fürchtet sich, weil ich die lange
Nacht durch klage .

Irgendwohin , zehntausend Li weit von meinen Gefährten ,
hat man mich verworfen , drei Jahre lang hat man mich von
meinen Freunden getrennt . Ich trauere , daß unsere Versamm -
lung gesprengt ist, es tut mir nicht leid , daß meines Ruhmes
Blumenfülle dorrte . Im vergangeneu Sommer litt Wei- chih
am Fieber , im Frühling starb Hsi -pa. Als ich ihnen schrieb
— drang mein Schreiben an des Himmels Grenze ? Unter den
Quellen der tote Hsi - pa — hörte er meine Kltne ?

Mechanisch schrieb ich ein lcmges Gedicht , mechanisch fülle ich
mir Wein in den Becher ; neuer Verdruß drängt fich an alten ,
Hoffen stirbt und jede Freude . Jeder Vorsatz siecht im Kum-
mer , hager und krank schwind ich dah ' N . Und sähen wrr uns
noch einmal wieder — ihr würdet mich nicht erkennen : ein
weißer Bart verhüllt mein Gesicht.

Mit einigen Auslassungen aus der neuen Zeitschrift
»Bers und Prosa ". (Verlag E. Rowohlt-Berkin . ,

Wncde > an ?ei ^ en
H. Prehn - von Dewitz : Marie Antoinette , Königin von ^ rank»

reich. Der Lebensroman einer galanten und unglücklichenFrau . Mit 40 Repoduktionen nach alten Kupfern und zeit»
genösfischen Dokumenten . (308 Seiten . In aeschmuckvo>lem
Ganzleinenbanv mit Aufdruck in Altgold 10 Go'dmark. GeorgWestermann . Braunschwe-g) . — Es ist eine eigenartige Z>-it ,die der Revolution vorhergeht. Noch atmet alles Ruhe , Zu¬friedenheit . Reichtum. G' ück . und doch steht jene Gesellschaft,die sich auf den Höhen des Lebens wähnt , vor dem Verfall .Denn schon wetterleuchten die Feuerparben der heraufziehen -den Revolution . Es kommt die eiserne Zeit und Marie An-
toinette ist ihr Opfer . Das Fallbeil zerschneidet das Lebeneines Menschenkindes, das , zu den höchsten Ehren berufen ,in Glück und Liebe seine Jugend verbrachte und unverstandenals Herrscherin , bejammernswert als Mutter , verlästert alsWeib, müde und gebrochen das Haupt der Guillotine bietet.Wie ein Roman liest sich das Werk, das in einem glänzendenStil geschrieben ist. Das reiche Mldermaterial entstammt
hauptsächlich zeitgenössischen Quellen , aus denen es der Ver-
fasser mit großem Fleiß gesammelt und zusammengetragenhat.

Alexander Puschkin , Novelle und Romane . Deutsch von I .
v. Guenther . C. H. Beck - München. Die Weltruf besitzen-
den Novellen Puschkin?, bedürfen keiner i">ner ? n »'.k"nnpnc>.:
sie haben mit den Worten der großen russischen Dichter ge-
mein , den Leser zu fesseln durch das lebhafte Kolorit , den
satten Lokailton 'der naturalistischen , anschaulichen, warmen
und spannenden Schilderungen , so daß er in vollem hinaeben-
bi>n Versinken Stunden des seiner S ?ri 's<ner ?essens n^ i ^ t.
Diese Wirkung wird nun gesteigert durch die hier vorliegende
vorzügliche Übersetzung, die sich nicht wie eine Übersetzung, son-
dcrn wie die unmittelbare Ursprache Iii »t, es ' kommt ,den Genuß einübend. die r^ voll » Anssta ' i ' ing , d -" - ^ erlrti
der beiden kleinen handlichen Bändchen hat angedeihen las-
sen .

Adolf Schmitthenner : Ausgewählte Erzählungen . (Gebunden
Gm . 5.—. Stuttgart , Deutsche Verlags -Anstalt .) — Dieser
Auswahlband erschien als eine Erinnerungsgabe zum '24 . Mai
1924 , dem Tage , an dem As orf Schmitthenner , der allzufrüh
dahingegangen , das 70. L ' °iahr vollendet haben würde.
Er vereint eine Reihe historischer Novellen, umrahmt von
einer in vorgeschichtlicher Zeit spielenden mythischen Erzählung
und zwei den Charakter des Märchens tragenden Prosadich-
tungen , und wird in weiten Kreisen, wo man bisher schon den
Roman „Das deutsche Herz" in seiner literarischen und natio -
nalen Bedeutung zu schätzen wußte , die Erkenntnis verbreiten
helfen , daß auch Schmitthenners Novellen und Märchen einen
kostbaren Besitz unseres Volkes darstellen.

Tadel . — Die Darstellung ist in allen Bänden von einer
wissenschaftlichen Zuverlässigkeit , die kaum überboten wer -
den kann . Es entspricht das allerdings dem Ruf , den
diese Kunstgeschichte genießt . Wer sie zur Hand nimmt ,
erwartet mit Recht eine absolut zielsichere Führung . Als
Weihnachtsgeschenk sei Springers Handbuch mit beson -
derem Nachdruck empfohlen .

Im Folgenden seien noch ein paar kleinere Bücher an -
gezeigt , die gleichfalls unsere Aufmerksamkeit und Aner¬
kennung verdienen . So vor allem der schlanke Band
„Norddeutsche gotische Male — '." von Oskar Beyer , dessen
67 Abbildungen uns wieder einmal zeigen , wie berechtigt
der Stolz ist , mit dem wir f üte auf die Malerei aus der
Zeit der Gotik zurückblicken. (Verlag Georg Westermann ,
Braunschweig .) Alsdann der 18 . Band der schön oben
erwähnten Sammlung „Orbis pictus " : „Altfranzvsische
Bildteppichr" (Verlag Ernst Wasmuth , Berlin ) . Dem
Sammler , wie dem Kunstfreund schlechthin werden diese
Abbildungen berühmter Gobelins , denen eine nützlich zu
lesende Einleitung von Florent Fels vorausgeschickt
wind, ein nachhaltiges Vergnügen bereiten.

In der Allgemeinen Verlagsanstalt München (Orchis -
Verlag ) erscheinen dankbar zu begrüßende Bücher über
russische Kunst , herausgegeben von G . Lukomskij . Das
Interessanteste von ihnen betitelt sich „Altrußland ". Es
gestattet uns einen Einblick in die Architektur und

_
das

Kunstgewerbe des alten Rußland . Verglichen mit diesen
Leistungen , verblaßt der künstlerische Zauber der Archi-
tektur St . Petersburgs und der Zarenschlösser recht er-
heblich . Auf der einen Seite eine Knnst , die aus dem
Urgrund der russischen Seele selbst entsproß , auf der an -
deren Seite eine Architektur , die in der Hauptsache von
fremden Motiven (Renaissance und Barock) abhängig ist.
„Zarskoje Selo " heißt der Band , der uns eine kurze
Geschichte der Zarenschlöfser vorführt . „St . Petersburg "

der Band , der uns eine Geschichte dieser Stadt und ihrer
Baudenkmäler darbietet .
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